
Physiologie des Klaviers – Experimente zum 

Klavieranschlag in den 1920er Jahren

Der Moskauer Neurophysiologe Nikolaj Bernstein holt 

Klaviervirtuosen ins Labor 

Von Julia Kursell

Das Klavier wird um 1900 zu einem Schauplatz wissenschaftlicher Experimente. Gegen-

stand dieser Experimente ist nicht ein Klang, sondern der Mensch, der Klavier spielt. 

Experimentalphysiologen untersuchen die Muskelspannung, den Stoffwechsel und die 

Körperhaltung des Menschen, und sie wenden sich dabei auch einer der populärsten 

Tätigkeiten dieser Zeit zu: dem Klavierspiel.

Das Klavier hatte im 19. Jahrhundert eine bei-
spiellose Karriere angetreten. Klaviervirtuosen 
werden in den Konzertsälen bejubelt; das Kla-
vier wird Inbegriff einer bürgerlichen Musik-
kultur; es ist Arbeitsinstrument der Kompo-
nisten und Lehrmittel an den Konservatorien. 
Auch der russische Neurowissenschaftler Ni-
kolai Bernstein erkennt im Klavierspiel einen 
geradezu idealen Forschungsgegenstand. Wie 
das Beispiel seiner Forschung zeigt, ist das 

Klavierspiel zugleich ein ästhetischer Gegen-
stand und ein Schauplatz, auf dem ein Wissen 
vom Körper ausgebildet wird.

Bernstein erforscht am Staatlichen Institut für 
Musikwissenschaft in Moskau die Bewegungs-
steuerung im Klavierspiel. Sein Interesse gilt 
dem virtuosen Spiel. Der Virtuose beherrscht 
das Spiel der parallelen Oktaven, die Franz 
Liszt in die Klaviertechnik eingeführt hatte. 
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Der Klavierpädagogik gelingt es hingegen 
nicht, den Schülern das Spiel der parallelen 
Oktaven beizubringen. Sie lehrte, die Bewe-
gungen des Klavierspiels in langsamem Tempo 
zu erlernen, um später die korrekt erlernte 
Ausführung zu beschleunigen. Wer diese An-
weisung befolgt, klagt jedoch bald über Be-
schwerden. Schnelle parallele Oktaven gelingen 
nicht jedem: Sie sind riskant, laut, gut sichtbar 
und werden geradezu zum Markenzeichen des 
echten Virtuosen. Tschaikowsky wird den Ein-
satz paralleler Oktaven im letzten Satz seines 
Klavierkonzerts in b-moll fast wie einen Auf-
tritt im Zirkus inszenieren. (Ein Hörbeispiel 
aus Pjotr Iljitsch Tschaikowskis Klavier Kon-
zert Nr. 1 in B-Moll, Op. 23, 3. Satz mit Vladi-
mir Horowitz; Arturo Toscanini; NBC Sym-
phony Orchestra (Carnegie Hall 1941) ist 
online zugänglich).

Bernstein, der in Moskau zunächst am Zentra-
linstitut für Arbeit die Abteilung für Biome-
chanik leitet, wird 1926 an das Staatliche Insti-
tut für Musikwissenschaft eingeladen, um das 
Rätsel des Oktavenspiels zu lösen. Gemeinsam 
mit den Mitarbeitern der klavierpädagogischen 
Sektion des Instituts entwickelt er eine Auf-

zeichnungsmethode, die auch die kleinteiligen 
Bewegungen des Oktavenspiels zu erfassen 
vermag. Die entscheidende Neuerung, mit der 
sie ihren Aufzeichnungsapparat ausrüsten, be-
steht in einem gleichmäßig bewegten Cellu-
loidfilm, auf dem sich am Arm des Pianisten 
befestigte Lämpchen als Kurve abzeichnen. 
Den zeitlichen Verlauf der Bewegung markiert 
eine vor dem Kameraobjektiv rotierende durch-
brochene Scheibe, die den Lichteinfall der 
Lämpchen in regelmäßigen Abständen unter-
bricht.

Die so erhaltenen Kurven werden dann mit 
Hilfe mathematischer Analysen genauer unter-
sucht. Sie ergeben, dass die schnellen paralle-
len Oktaven auf einer erzwungenen Schwin-
gung beruhen, die nur im schnellen Tempo 
gelingen kann. Die Hand beginnt dann wie ein 
einfaches Pendel zu schwingen. Diese Bewe-
gungsökonomie kann jedoch nur dann erzielt 
werden, wenn der Pianist die Bewegung nicht 
bewusst steuert, sondern die Hand sich selbst 
überlässt.

Bernstein wendet seine Methode der Aufzeich-
nung und Entzifferung von Bewegungen später 

Bernsteins Methode der Bewegungsaufzeich-
nung (Ausschnitt aus dem Film „Die wissen-
schaftlichen Grundlagen des Sports“, Wochen-
schau Sowjetischer Sport, Nr. 6, I. Venzher, 
Regie, N. Vikhirev). Der Film ist online 
zugänglich.



in der Erforschung von Rückkopplungsmecha-
nismen in der Bewegungssteuerung an. Für 
seine Forschungen, die unter anderem in der 
Prothesenmedizin und in der Sportmedizin 
Anwendung fanden, wird er mit einem Stalin-
preis ausgezeichnet. Als 1950 Pawlows Lehre 
vom Reflexbogen zur sowjetischen Doktrin er-
hoben wird, ist Bernstein jedoch Repressalien 
ausgesetzt. Er erhält Arbeitsverbot und wird 
erst kurz vor seinem Tod 1966 offiziell rehabili-
tiert.

Die Untersuchung der Zusammenhänge von 
Musikästhetik und Experimentalwissenschaft 
bilden einen Schwerpunkt im Programm des 
Dilthey-Fellowships „Epistemologie des Hö-
rens 1850-2000.“ Die Forschungen am Staatli-
chen Institut für Musikwissenschaft in Moskau 
stehen im Mittelpunkt des Teilprojekts „Expe-
rimentalisierung des Hörens: Moskau 1920-
1930“. In den zahlreichen Institutsneugrün-
dungen in der frühen Sowjetunion wurde über 
einen Zeitraum von etwa zehn Jahren in bei-

spielloser Konsequenz die experimentelle Er-
forschung ästhetischer Fragestellungen umge-
setzt, die schon zuvor von den Künstlern und 
Theoretikern der Avantgarde eingefordert wor-
den war. Fragen wie die Tonhöhen- und Rhyth-
muswahrnehmung, musikalische Begabung 
und absolutes Gehör, Gesangs- und Klavierpä-
dagogik standen auf dem Programm des mu-
sikwissenschaftlichen Instituts.

Konstellationen von Wissen und Ästhetik, wie 
sie sich in Bernsteins Arbeit zum Klavierspiel 
zeigen, sind nach wie vor für Künstler und 
Wissenschaftler von großem Interesse. Die 
Klaviermusik liefert bis heute der Experimen-
talwissenschaft neue Forschungsgegenstände 
und die Wissenschaft dient Musikern und 
Komponisten zur Inspiration. Eine Veranstal-
tungsreihe am Max-Planck-Institut für Wis-
senschaftsgeschichte präsentiert diese Zusam-
menhänge einer interessierten Öffentlichkeit. 
Unter dem Titel „Physiologie des Klaviers – 
Vorträge und Konzerte zur Wissenschaftsge-

Stereoskopische Aufnahme eines ‚verkabelten‘ Pianisten, Moskau 1925, mit freundlicher Geneh-
migung von Andrei Smirnov.



schichte der Musik“ fanden bereits zwei Veran-
staltungszyklen statt. Zu Wort kommen neben 
Wissenschaftshistorikern und Musikwissen-
schaftlern auch Komponisten, Mediziner, Päd-
agogen, Philosophen und natürlich die Pianis-
ten selbst. Am Beispiel von Klaviermusik von 
Johann Sebastian Bach und Frédéric Chopin 
bis John Cage und Marco Stroppa wurden die 
Verschränkungen von Akustik, Psychologie, 
Motorik und Ästhetik diskutiert. Am 13. Mai 
2009 wird der Schweizer Komponist Edu Hau-
bensak seine Kompositionen für alternative 
Stimmungssysteme vorstellen, begleitet von ei-
nem Vortrag des Musikwissenschaftlers Wolf-
gang Auhagen zum Thema der Instrumental-
stimmung. Ein weiterer Abend am 10. Juni 
2009 ist dem Thema des Übens gewidmet, das 
der Musikmediziner Hans-Christian Jabusch 
und die Pianistin Ragna Schirmer gemeinsam 
in Wort und Klang erläutern.

Julia Kursell war von 2004 bis 2013 wissen-
schaftliche Mitarbeiterin in Abteilung III (Ex-
perimentalsysteme und Räume des Wissens) 
am MPIWG (kursell@mpiwg-berlin.mpg.de).

Eine vo l lständ ige Vers ion ist  mit  weiteren Forschungsthemen auf  der Inst i tutswebsite  

zugängl ich ( „Aktue l les/Aktue l le  Themen“) . 
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